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Verena Lenzen,; Jahrgang 1957, 1St heute, ach ıhrer Habilitation 1im Jahre
1994 der Katholisch-Theologischen Fakultät der Uniiversıität Bonn,
dıe Frau 1m Fach Moraltheologıe 1m deutschen Sprachraum.
Das vorliegende Buch ber Kıddusch Ha-Schem, dıe Heılıgung des gZOtt-
lıchen Namens 1mM Judentum, stellt ıhre Habılitationsschrift dar und
weIlst die Vertasserıin als überaus kenntnısreich auft schr verschiedenen
Gebieten.
Verena Lenzen studierte Katholische Theologıie, Philosophie, ermanı-
stik und Judaistık den Uniııiversıtäten Bonn und öln
Bereıts iın ıhrer Diıissertation (1987) etafste S1e sıch mıt dem Phänomen
des Freitodes, und dieses Thema hat sS1e nıcht mehr losgelassen. In der
vorliegenden bedeutenden Studıe wurde 1U der Schritt VO Freitod
Z Martyrıum vollzogen, das 1m Judentum dem Begrıiff A Kıd:-
dusch Ha-Schem“ kulminiert.
Verena Lenzen weIılst 1aber nach, da{ß 1es eıne Eınschränkung des Begrif-
fes bedeutet, der sıch eigentlich auft dıe Heılıgung des Lebens und
des Todes ezieht.
In ıhrem autobiographisch gehaltenen Orwort erzählt die Vertasserın,
W1e€e S1€E als ınd eıne Heılige werden wollte und schliefßlich eıne wI1ssen-
schaftliche Chronistıin des Heıliıgen wurde.
S1e beginnt ıhre Studien ber die Heılıgung des gyöttlıchen Namens mı1t e1-
Ner Analyse des Begriffes Kıddusch Ha-Schem und geht aut dıe herme-
neutischen Bedenken e1n, die sıch solcher Definıition entgegenstellen, da
der Begrıitt eigentlich eın bıblischer, sondern nachbiblischer 1St
Im tolgenden Abschnitt wırd die Entwicklung des Begriffes gyeschichts-
theologisch untersucht.
Der Weg führt VO der Akeda, der Bındung Isaaks (Gen 22 ZU Mi:
drasch (Gen Rabba) den Makkabäerbüchern, in welchen ZU ersten
Mal der Gedanke des Martyrıums 1m Judentum anklingt.
Verena Lenzen zeıgt 1er außerordentlich vielseitige Kenntnisse. In der
Sprachanalyse erweıst S1€ sıch als Hebraistin, wobel allerdings dıe sehr
komplizierte Transkription hebräischer WOorter dıe Lektüre erschwert.
Es 1St leichter, solche Zıtate 1ın hebräischer Schreibweise lesen. Wer
nıcht Hebräisch versteht, wiırd die Transkrıption auch nıcht verstehen.
BeIi der Behandlung der Bındung Isaaks fügt S1e eınen kunsthistorischen
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FExkurs e1ın, der dıe Darstellung dieser prägenden Szene, VO frühen Mo-
saıken ber dıie meısterliche, mehrtache Behandlung des Stoffes durch
Rembrandt, bıs Chagall und Kadıschmann ınterpretiert, wobel sS1e
sıch auch als Kunsthistorikerin legıtimıert.
Vom Martyrıum 1ın den Makkabäerbüchern tührt der Weg ZUur Martyrıo-
logıe der Kreuzzuge, die iın ergreiıtenden Klagegesängen des jüdıschen
Miıttelalters herautbeschworen werden.
ber bleibt natürlıch nıcht be1 der Geschichte VErSgaANSCHCI Zeıten und
Unzeıten, sondern 1U wırd die Jüngste Vergangenheıt, der Holocaust,
die Vernichtung VO Miıllionen Juden 1ın den Unheıilsjahren 1933 bıs 1945
durch dıe Deutschen und ıhre Heltershelter, sıchtbar. Verena Lenzen 71-
tlert 1er Augenzeugen des unta{ßßbaren Geschehens.
Im Geleitwort habe ıch darauf hingewılesen, da{fß Hıtler den Juden
die Würde des MartyrıumsAhat Verena Lenzen aber ze1gt,
W1€ zahllose Juden bewulfßt ıhre Ermordung 1in den Vernichtungslagern

eıner Demonstratıon des Kiddusch Ha-Schem gestalteten, ındem sS1e
mMı1t dem ‚Schma Jisrael“ auf den Lıppen und dem Gesang der eschatolo-
gischen Hotfnung: IC zylaube das Kommen des ess1as“ iın das (3as
vingen. Sıe schıildert tiet ergreiıtende Eınzeltälle, ımmer wiıeder das Zeug-
N1s der UÜberlebenden der den Nachla{ß der Geopterten zıtierend.
Weıterhin erläutert Verena Lenzen ‚2808 die Wandlung des Begriffes der
Heılıgung des göttlichen Namens 1ın und durch die Schoa, den olo-

In Sprache un Schweigen spurt dıe utorın Zeugnıssen der Schoa ach
und kontrontiert das Problem der Theodizee, des Zidduk Hadın, der
Rechtfertigung Gottes, angesıichts solcher Katastrophe, dem Problem der
Anthropodizee, der Rechttertigung des Menschen angesichts der voll-
kommenen Unmenschlichkeit. Wer 1st schuldig? G5 ÖT% der der Mensch
selbst: Gott, der dem Menschen die Freiheit FA Untat gewährt, der der
Mensch, der die Freiheit 7Bn Untat mıßbraucht? Ewiıge Fragen, dıe nıe
voll beantwortet werden können.
Den Abschlufß des Buches bıldet das Kapiıtel „Von der Botschaft des Be-
or1ffs, Moraltheologische Gedanken“ yvAL Kıddusch Ha-Schem. Die
Verfasserin wırd sıch voll bewulßßdst,; da{ß INan eıne Geschichte, die miıt lut
geschrieben ISt: nıcht mıt schwarzer Tınte autzeichnen kann, enn der
Blick der Toten VO Auschwitz älßt jedes Wort EersStiarren
Der Vertasserin W ar daran gelegen, den „hebräischen und jüdischen
Schriften 1n ıhrem inneren Geftälle tolgen und nıcht vorab dıe Wahr-
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nehmung durch systematische Begriffe und moderne moraltheologische
Kontroversen verstellen“
och einmal betont dıe Autorın, da{ßs Kıddusch Ha-Schem dıe Heilıgung
des SaNzZCH jüdıschen Lebens meınt und 1Ur 1n Extremtällen den Märty-
rertod. Der Begrıtft, könnte INna  a’9 dart nıcht 1n eıne Todesmystik
verengt werden, sondern tuührt in das xelebte Leben des Juden, 1m Be-
wulfstsein seıner Zeugenschaft für (ZOft
Miıt dem oroßen katholischen Theologen Romano Guardını ekennt sıch
Verena Lenzen ZUr Kollektivverantwortung des deutschen Volkes und
der Kırche gegenüber dem ungeheuerliıchen eschehen des Holocaust.
So wırd ıhr uch eın Dokument echter Solidarıtät MI1t Israel, dessen Geılst
und Geschichtsschicksal S1E tiet emptunden hat

Schalom Ben-Chorıin

Arnost Lustıg, Finsternis wiırft keine Schatten. Originalausgabe: Ima
CI4 St1N. Übersetzt A4US dem Tschechischen VO DPeter Ambros Luch-
terhand-Literaturverlag, München 1994 254 Seıten.

7 wel jüdischen Jungen, Dany und Many, gelıngt die Flucht AUS eınem
Häftlingstransportzug. So ÜAhnlich WwW1e€e ıhre Namen sınd sS1€e auch als DPer-
9 darum werden S1€ 1m uch auch meılstens 1LLUT der Erste und der
/ weıte ZCENANNLT. Das Jlange Lagerleben 1m hat ıhre Indiyvidualität be1-
ahe völlıg aufgehoben. Sıe schleppen sıch ach geglücktem Absprung
AaUus dem Zug während eınes amerıkanıschen Fliegerangriffs ırgendwo 1ın
Suddeutschland der Transport geht ach Dachau durch den Wald,
hungrI1g, durstig, ausgemergelt, 1aber mI1t unbändıgem Lebenswillen. Den
hat das (Grauen In Auschwitz nıcht auslöschen können. Sıe haben erlebt,
da{fß ıhre Eltern und Geschwister ‚durch den Schornstein gejagt“” wurden,
haben Erschiefsungen und jegliche Gemeimnnheıt der „Herrenmenschen“
ertahren, 1aber ebenso die Niedertracht und den lanken E201smus der
Hättlinge. Sıe selber froh die heifße Wand der Verbrennungs-
öten, der STE sıch warmten, und mıiıtleidlos, Wenn eıner der Hätftlinge,
der gemeın und egoistischer als unbedingt nÖöt1g ZU Überleben, ‚durch
den Schornstein“ mulßfte. Töten un Getötetwerden W ar für S1€e der Alltag
geworden. Sıe auch selber A Za bereıit WECNN, Ja WECNN S1€e hätten
Fum können. och als CS lebensrettend SCWESCH ware, da konnten S1e
eben doch nıcht Lun, wen12 W1€E sıch vegenseılt1g 1im Stich lassen, als der
eıne Fieber hat und der andere dıe Gangräne IM Fufiß Man tut
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